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	Mimi Rutherfurt stieg aus dem Bus. Nach der langen Fahrt von Gutt‘s Hill nach Fishermans Cove an der englischen Küste taten ihr die alten Knochen weh. Sie atmete tief ein und genoss die frische Seeluft. Das erste, das ihr ins Auge fiel, war der Leuchtturm. Majestätisch ragte er in den blauen Himmel. 


	Ihr guter Freund Dr. Hays hatte ihr diese Reise empfohlen. Mimi war gerade erst von einer schweren Grippe genesen. Zudem hatte ihr Dr. Hays angeboten, sich um ihren geliebten Kater Mortimer zu kümmern. Ansonsten hätte Mimi die Reise auch niemals angetreten. Aber Mortimer war bestens versorgt und so hatte sich Mimi eine Hand voll Krimis eingepackt, auf deren Lektüre sie sich freute. 


	Die rüstige ältere Dame beobachtete die Fahrgäste, die nun einer nach dem anderen ebenfalls dem Bus entstiegen. Einige wurden an der Bushaltestelle am Hafen bereits erwartet, andere hingegen gingen alleine los. 


	Chloe Saunders wurde erwartet. 


	Kein Wunder, ein bildhübsches Mädchen wie sie. Mimi hatte sie während der Busfahrt kennengelernt. 


	Die junge Frau, Mimi schätzte sie auf Anfang zwanzig, saß bereits im Bus, als Mimi in Gutt`s Hill einstieg. Sie setzte sich neben sie und Chloe schien sich über ein wenig Gesellschaft zu freuen. 


	Schon nach kurzer Zeit waren die beiden Frauen in ein Gespräch vertieft. Chloe erzählte, ihre Mutter sei vor ein paar Jahren verstorben und ihr Vater lebte jetzt alleine in Fishermans Cove. Mimi konnte noch immer Traurigkeit in Chloes Augen sehen, als sie von ihrer verstorbenen Mutter erzählte. 


	Dann wechselte Mimi das Thema. Die junge Frau erzählte ihr, dass sie Modedesign in London studiere und jetzt auf dem Weg nach Hause war. Ihr Vater betrieb das einzige Pub in Fishermans Cove. 


	Natürlich hatte Chloe damals ein schlechtes Gewissen, als sie sich entschied, zum Studium nach London zu gehen und ihren Vater alleine zu lassen. Aber Miles Saunders hatte nur abgewunken. Es war ihm stets das Wichtigste gewesen, dass es seiner Tochter gut ging. Und wenn es ihr Traum war, Modedesignerin zu werden, dann nur zu, obwohl er sie viel lieber in Fishermans Cove behalten hätte. Wie sollte er sein kleines Mädchen in einem Moloch wie London beschützen? Und war es wirklich ihr Traum? Wie Mimi im Laufe des Gesprächs erfuhr, hatte Chloes Mutter eben diesen Wunsch gehegt. Dann wurde sie schwanger und blieb in Fishermans Cove an der Seite von Miles. Selbstverständlich war die kleine Familie ihr großes Glück, aber manchmal, als Chloe noch klein war, erzählte ihr ihre Mutter davon. Sie hatte dann immer dieses ganz besondere Funkeln in den Augen. Hinzu kam, dass Chloe an Fasching immer die tollsten und ausgefallensten Kostüme hatte. Ihre Mutter war eine wahre Meisterin an der Nähmaschine. Chloe hatte zweifelsohne das Talent von ihrer Mutter geerbt. Und so erschien es allen nur richtig, dass das junge Mädchen in die große weite Welt aufbrechen wollte. Selbst ihrem Vater. Er unterstützte sie selbstlos und uneigennützig bei ihren Zukunftsplänen, wo er nur konnte. Chloe liebte diese pragmatische Seite an ihrem Vater. Selbst nach dem Tod seiner Frau hatte er nach außen keine Schwäche gezeigt, war stark für sie beide gewesen. 


	Nur manchmal in den Nächten, da hatte Chloe ihren Vater leise weinen hören. 


	Der junge Mann, der Chloe jetzt so überschwänglich umarmte, hatte die ganze Zeit zuvor auffällig lässig an einem Motorrad gelehnt. Er war Mimi sofort aufgefallen. Seine schwere Lederjacke und die dunkle Sonnenbrille schienen sein flegelhaftes Verhalten optisch unterstreichen zu wollen. Auch wunderte sich Mimi über den korpulenten Mann im schlecht sitzenden Anzug, der aufgeregt auf den jungen Mann zu kam und ihn in eine kurze aber äußerst hitzige Diskussion verwickelte. Der Dicke schwitze und schien sich sehr aufzuregen. Leider konnte Mimi nicht genau verstehen, um was es bei dem Gespräch ging. Aber sie konnte sehen, dass der Dicke das eine oder andere Mal zu dem Pub auf der gegenüber liegenden Straßenseite deutete, um darauf dem Jungen mit dem Zeigefinger zu drohen. Der junge Mann machte zunächst keinerlei Anstalten auf die Schimpftiraden des anderen einzugehen. Aber im Verlauf des Gesprächs musste der Dicke einen wunden Punkt erwischt haben. Denn die Körperhaltung des Jungen veränderte sich. Er nahm sogar so etwas wie Haltung an, verfiel aber sogleich wieder in seine Rebellenrolle, als er Chloe Saunders erblickte. Auch dem Dicken blieb das nicht verborgen und er machte sich davon. Allerdings nicht ohne dem Jungen nochmals zu drohen. So sah es jedenfalls für Mimi aus. Der junge Mann lehnte sich wieder demonstrativ lässig an sein Motorrad und bedachte den wutschnaubend davon trabenden Dicken mit einer abfälligen Handbewegung. 


	Jetzt hielt er Chloe im Arm und wieder hatte Mimi das Gefühl, der junge Mann hätte sich verändert. Dieses Mal aber war er mehr der kleine Junge, der seinen großen Schwarm endlich in die Arme schließen darf. Der Rebell wirkte in diesem Moment plötzlich ganz zahm. 


	Daher musste Mimi sich auch sehr wundern, als er einem anderen, naiv wirkenden Mann, ein Bein stellte, als dieser gerade an ihm vorüber ging. Der Mann fiel hin und der Rüpel verspottete ihn auch noch. „Dave Matusek, pass doch auf, wo du hingehst. Nicht, dass du dir noch den Kopf stößt und irgendwas da oben kaputt geht!“ 


	Dave rappelte sich mühsam wieder auf. Er strich seine Hosen sauber. Dann erblickte er Chloe und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Hallo Dave, schön dich wieder zu sehen“, sagte sie und umarmte ihn. Er stand nahezu regungslos da, schien die Situation aber zu genießen. Bis er unsanft von dem Rüpel zur Seite gedrängt wurde. „Sorry, aber jetzt sind wieder die richtigen Männer dran“, tönte er in arrogantem Tonfall. 


	„Und warum stehst du dann hier, Roger Baker?“, sagte Chloe. Beide lachten und Dave stahl sich leise davon. Er ging auf die Gruppe der Busreisenden zu, zeigte dem Fahren einen Zettel, den er umständlich aus seiner Hosentasche kramte. Der Busfahrer deutete in Mimis Richtung. Dave steuerte direkt auf sie zu. „Tschuldigung, sind Sie die Dame aus Gutt‘s Hill?“ Seine Frage kam zögerlich. Er konnte Mimi dabei nicht ansehen. 


	„Aber sicher, junger Mann“, gab Mimi zurück. „Ich hoffe, Sie haben den kleinen Unfall von eben gut überstanden?“ Sie zeigte zu Chloe und dem Raufbold herüber. „Ach Roger, der und seine Freunde machen das dauernd mit mir. Mrs. Bennet sagt, das ist, weil ich ein bisschen langsam im Kopf bin.“ 


	Mimi hatte den Eindruck, als habe sich Dave mit seinem Schicksal abgefunden. „Dann arbeiten Sie für Mrs. Bennet, nehme ich an?“, fragte Mimi. Dave machte sich an ihrem Gepäck zu schaffen und nickte. 


	In diesem Augenblick kam Chloe zu ihnen herüber gelaufen. „Miss Rutherfurt, haben Sie nicht Lust, mich heute Abend im Pub zu besuchen? Ich möchte Ihnen gerne meinen Vater vorstellen.“ Mimi sah sie milde lächelnd an. „Er hat bestimmt bessere Manieren, als dieser Flegel da drüben.“ Chloe wurde ein wenig rot. „Denken Sie sich bitte nichts dabei. Roger ist ein Heißsporn, das war er schon immer. Ich kenne ihn schon seit meiner Kindheit. Aber im Grunde ist er ein guter Kerl.“ 


	Mimi konnte es sich selbst nicht erklären, aber sie musste wissen, mit wem sich Roger eben so angeregt unterhalten hatte. Die Frage schien Chloe überhaupt nicht zu irritieren. „Das war Walter Fincher. Der ist schon seit Ewigkeiten Bürgermeister von Fishermans Cove. Aber ich mag ihn nicht. Er ist mir irgendwie unheimlich. Ich glaube, Roger erledigt manchmal ein paar Kleinigkeiten für ihn.“ 


	Mimi schüttelte den Kopf. „Nun gut, aber wie Roger mit dem armen Dave umgesprungen ist, geht so nicht. Sie sollten ein ernstes Wort mit ihm reden, Kindchen.“ Chloe lachte und nickte eifrig. „Mache ich, versprochen. Dann bis heute Abend. Mrs. Bennet kann Ihnen ja den Weg erklären.“ Mit diesen Worten war das junge Mädchen auch schon wieder verschwunden. Sekunden später saß sie hinter Roger Baker auf seinem Motorrad. Mimi sah ihnen lange nach, als sie mit hoher Geschwindigkeit davon fuhren. Sie wunderte sich, dass Chloes erster Weg nicht gleich zu ihrem Vater ins Pub führte. Junge Leute eben. Die sollen ihr Leben genießen. Dennoch runzelte die Amateurdetektivin die Stirn. „Ich habe irgendwie ein ungutes Gefühl“, murmelte sie. Dann folgte sie Dave, der sich mit Mimis Gepäck beladen bereits in Richtung der Pension aufgemacht hatte.




Die Pension von Denise Bennet lag etwas außerhalb des Dorfes. Der kurze Fußmarsch würde Mimi nach der langen Busfahrt richtig guttun. Als sie die Ortschaft gerade verlassen hatten, kam Bürgermeister Fincher auf sie zu. Schweiß stand ihm auf der Stirn und er war außer Atem. 


	„Hast du meine Frau gesehen?“, fuhr er Dave an ohne zu grüßen. 


	„Nein Mr. Fincher. Ich hab die Dame hier vom Bus abgeholt. Ganz so, wie Mrs. Bennet es gesagt hat.“ Daves Augen blickten zu Boden, als er mit Fincher sprach. 


	„Du bist auch wirklich zu nichts zu gebrauchen!“, schimpfte der in Daves Richtung. Mimi räusperte sich. Sie hatte genug von diesem rüpelhaften Benehmen. 


	Blitzartig schaltete der Bürgermeister um. Sein Gesicht strahlte auf einmal mit der Sonne um die Wette. Mimi konnte es kaum glauben. War denn hier in diesem kleinen, malerischen Dorf an der englischen Küste keiner so, wie er wirklich war? Trugen hier alle Masken?  


	„Dann müssen Sie der Besuch aus Gutt‘s Hill sein? Freut mich, ich bin Walter Fincher, Bürgermeister von Fishermans Cove. In dritter Generation, wenn mir diese Bemerkung gestattet ist?“ Er streckte Mimi die Hand zur Begrüßung hin und strahlte sie an. 


	„Freut mich, Mr. Fincher. Mein Name ist Mimi Rutherfurt aber ich muss schon sagen, die männlichen Vertreter Ihres verträumten Städtchens lassen doch einiges an Kinderstube vermissen.“ 


	Die Amateurdetektivin zog beide Augenbrauen hoch. 


	Walter Fincher verstand den Wink mit dem Zaunpfahl jedoch überhaupt nicht. 


	„Ich bin auf der Suche nach meiner Frau. Keiner hat sie bisher gesehen. Ich musste heute früh aus dem Haus, dringende Geschäfte. Bin ja im richtigen Leben auch noch Immobilienmakler, müssen Sie wissen.“ 


	Er schwitzte nun noch mehr. „Nicht, dass ich am Ende zu Constable Perkins auf die Wache muss. Der ist doch schon mit dem verschwundenen Geldtransporter völlig überfordert. Aber zu stolz, um bei Scotland Yard Verstärkung anzufordern. Ich muss weiter. Hat mich gefreut, Sie kennen zu lernen. Und falls Sie hier bei uns eine dauerhafte Bleibe suchen, melden Sie sich bei mir. Wir sehen uns bestimmt noch.“ Mit diesen Worten lief der Bürgermeister weiter in Richtung Dorf. Mimi sah ihm nach und lächelte. „Mein lieber Dr. Hays, da haben Sie mir mit dieser Reise aber wirklich einen großen Gefallen getan. Eine verschwundene Ehefrau und ein Geldtransporter, der ebenfalls nicht auffindbar zu sein scheint. Was gibt es Besseres zur Genesung, als einen kleinen Kriminalfall? Oder zwei?“, sagte Mimi leise zu sich selbst. „Und vielleicht, lieber Bürgermeister Fincher, ist die Verstärkung ja schon eingetroffen? Und wer sagt denn, dass diese unbedingt von Scotland Yard kommen muss?“


	


	Walter Fincher war stinksauer. Jetzt musste er sich den ganzen Vormittag um seine angeblich verschwundene Frau kümmern. Dabei hatte er wirklich andere Sorgen. Wichtige Sorgen. Die nächste Lieferung war fällig, aber Miles Saunders stellte sich quer. Aber nicht mit ihm! Nicht mit Walter Fincher! Nicht umsonst hatte er Miles in der Hand. Und es hatte alles ganz harmlos begonnen. Miles brannte heimlich Schnaps, um ihn am Abend seinen Gästen im Pub einzuschenken. Das hatte sein Vater vor ihm so gemacht. Und dessen Vater und so weiter. Quasi eine alte Familientradition. Soweit, so gut. Alles kein Problem. Jeder im Dorf wusste davon. Selbst Constable Perkins, dieser Einfaltspinsel. Er ließ Miles gewähren. Was hätte eine Anzeige bei der Steuerbehörde auch schon gebracht? Unmengen an Papierkram und vielleicht eine kleine Geldbuße. Miles Saunders machte ja kein Vermögen mit dem Schnaps. Aber das sollte sich ändern. Und zwar an dem Abend, als sich ein als durchaus zwielichtiges aussehendes Duo im Pub einfand. 


	Die beiden Männer kamen eindeutig aus der Großstadt, das konnte man bereits auf den ersten Blick sehen. Zu exklusiv der Kleidungsstil und zu abschätzig die Blicke der beiden, als sie den Schankraum betraten. Aus ihrer Abscheu der Provinz gegenüber machten sie keinen Hehl. Aber sie hatten bereits eine lange Fahrt hinter sich und brauchten eine Pause. Miles war es egal. Ihm war jeder Gast recht. Er machte da keinen Unterschied.


	Die Männer stellten sich an die Theke und bestellten zwei Bier. Irgendwann kam ein kleiner Mann aus einer der hinteren Ecken des Pubs an den Tresen. Er wirkte leicht verwahrlost, was den beiden Fremden sofort missfiel. 


	Charlie Moore ließ sich davon nicht beeinflussen. Nicht im geringsten. Nicht, wenn es um Alkohol ging. Charlie war schon immer in Fishermans Cove gewesen. Er gehörte zum Stadtbild wie der alte Leuchtturm, um den er sich im Auftrag der Gemeinde kümmerte und in dem er wohnen durfte. Zu seinen Aufgaben gehörte es, Touristen den Turm zu zeigen und ihnen die bewegte Geschichte von Fishermans Cove zu erzählen. Allzu viele Besucher kamen allerdings nicht hierher und die Leute waren eigentlich froh darüber. So blieb Fishermans Cove ein echter Geheimtipp. Sollten sich doch mal Fremde hier her verirren, dann wurden sie freundlich empfangen. Denise Bennet, die seit dem Tod ihres Mannes alleine in ihrem Herrenhaus lebte, hatte ein paar Fremdenzimmer eingerichtet. Und da Fishermans Cove als Geheimtipp zumeist zahlungskräftige Gäste hatte, reichte das Denise neben ihrer Witwenrente vollkommen zum Leben.


	Die beiden Männer, die jetzt notgedrungen neben Charlie Moore an der Bar standen, brauchten definitiv keine Zimmer. Das hatte sie Miles sehr schnell und sehr eindeutig klar gemacht. Er war es gewohnt Denise` Pension zu empfehlen, wenn sich die, wenn auch äußerst seltene, Gelegenheit dazu bot. Es kam jedenfalls, wie es kommen musste. Charlie bestellte von Miles Selbstgebranntem, konnte seinen Mund nicht halten und schon war die Katze aus dem Sack. Eigentlich hatte man Dorf intern Stillschweigen über die alkoholische Köstlichkeit vereinbart. Die Leute von Fishermans Cove freuten sich einfach nur über den Schnaps. Nach einem harten Tag genau das Richtige. Aber Außenstehende sollten eigentlich nichts davon mitbekommen. Bis Charlie an eben diesem Abend auf den Plan kam. Bereits nach den ersten Schlucken sahen sich die beiden Fremden an, nickten, dann ging einer der beiden vor die Tür. Das Gespräch am Mobiltelefon war nicht von langer Dauer. Und als der Mann den Schankraum wieder betrat, machte er kein Geheimnis daraus, dass sein Boss den Schnaps unbedingt probieren wollte. 


	Zunächst war Miles wenig begeistert von der Sache. Auch als der Mann ihm ein dickes Bündel Pfundnoten auf den Tresen knallte, änderte sich Miles` Meinung nicht. Wohl aber, als ihn der andere Fremde Miles einen kurzen Blick auf seine Handfeuerwaffe werfen ließ, in dem er und das auch nur für einen kurzen Augenblick seine Jacke zur Seite zog. Miles gab den Männern eine Flasche mit. Die Fremden verabschiedeten sich und der Spuk war vorbei. 


	Auch Walter Fincher hatte die Szene mitbekommen und witterte Lunte. Miles Schnaps war eindeutig zu schade, um nur von den eigenen Leuten konsumiert zu werden. Nicht auszudenken, wenn das illegale Erzeugnis in den Clubs von Soho Einzug hielte! Aber Walter hatte keine blasse Ahnung, wie er den Boss der beiden kontaktieren sollte. Er hatte bereits für sich entschieden, den Deal zu managen. Mit Miles würde er schon fertig werden. Da kam ihm der Arm des Gesetzes unfreiwillig zu Hilfe. Denn wie es sich für einen aufmerksamen Dorfpolizisten gehört, war Constable Perkins der fremde Wagen vor dem Pub natürlich aufgefallen. Und natürlich hatte sich der beflissene Gesetzeshüter das Autokennzeichen notiert. Als Bürgermeister Fincher Wind davon bekam, war die Sache für ihn bereits geritzt. Perkins hatte der dominanten Art Finchers wenig entgegen zusetzen und so hatte der listige Ortsvorsteher schon bald den Halternamen, den Perkins unter einem Vorwand bei der zuständigen Behörde abgefragt hatte.
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